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In diefem Bornimer Verſuchs-Garten werden unzählige Variationen und Sorten gleiher Gattungen verglichen, vor 
allem in ihren Kräften, als alte unberührte Einzelexemplare reich und üppig weiter zu blühen und feine Altersfehler 
zu zeigen. — Im Vordergrund blüht die neue weiße Schwertlilie Lenzichnee. 


Teuer Bertenreichtum der Monste für Eleine und 
große Raume / Von Rarl Foerſter (Bornim bei Potsdam) 


er Garten unſrer Tage wird eine neue 

Plattform für eine Überſchau über die 
Wunder der Tages- und Jahreszeit im 
Naturleben unirer Zone. 

Ja, Rultus der Tages- und Jahreszeit im 
Garten, im Haus und in der Landſchaft wird 
dereinjt in ſolchem Maße in dem Mittel- 
punkt des Lebenskultus jtehen, dal unjer 
bisheriges Zeben in Stadt und Land da— 
neben ganz richtungslos erjcheinen muß. 
Solcher Kultus ift das ſtärkſte Mittel, um 
mit allen Kräften unjers Wejens die Welt 
in uns aufzunehmen. Aus jolcher inneren 
und äußeren Einftellung blüht der reidhite 
Slor unjers geijtigen und leiblichen Lebens. 
Beides, unergründlich reich miteinander ver- 
bunden, wird in immer tieferer Verflochten- 
beit erfannt. Der Garten aber in hohem 
Sinne wird die Seele diejes Kultus wer- 
den. Er wird uns belfen, unendlihe Wajler 
des Lebens, die ſonſt verlidern, auf Die 
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Schöpfräder der Seele zu leiten. Er ilt 
fähig, ein neuer Organijator unjers 
ganzen Glüdslebens zu werden. 

MWie wenig willen die meijten Menichen 
in Stadt oder Land erit vom tiefjten Ge— 
lamtwejen des einzelnen Monats und von 
jeinen bejonderen Reizen in Landſchaft und 
Metter, Garten und Gternbimmel, jeinen 
Tier- und DBlumenfreuden, jeinem Sport— 
leben und den Früchten und Gemüjen, die 
zu ihm gebören! 

Mas willen wir überhaupt vom Wejent- 
liben unjers Lebens? 

Mas willen wir von den Wundern des 
Monats, in dem wir leben? 

Mas arbeitet die Pflanze im Winter? 

Wie bat ſich unjre große und fleine 
Pflanzenwelt in eine laubabwerfende und 
eine immergrüne auseinandergefaltet? 

Mer fennt die vielen Hunderte neuer 
immergrüner großer und fleiner Zaub- und 
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Die neuen farbigen Niejenfpiraceen Aſtilbe Arendſi und Aſtilbe Hybrida bringen in jommerliche Schattenpläße auf lange 
Wochen eine neue SchönheitSnote. Mehr als meterhoch jteigen die Blumenftiele der jtarfen Sorten auf. Alte Pflan— 
zungen können in ihrer Üppigkeit oft fat tropijchen Charakter Haben. Die zur Kraft, zum Formenadel und zur Farbig— 
feit erlöften „Spiraceen” unfrer Kindheit find num viel bequemere Gartengenoſſen geworden als jene Heinen jpirrigen, 


falfiweißen dürftigen Ungeheuer. 


Nadelgebölze, die auf unjre winterlichen 
Gärten warten? 

Mo entiteben die Schneefloden? 

Mas befähigt und was treibt eine gewiſſe 
winterihwärmende Müdenart nah einer 
Kälte von 25 Grad, ſchon am zweiten milden 
Tag darauf wieder im Sonnenlicht zu 
Ihwärmen, wie jeit langen Wintern an der- 
ſelben Gartenftelle? 

Mo wartet der Zitronenfalter auf fein 
Stihwort Ende Februar? 

Mas bat die Drehung der Achje unjers 
Sternes jo verändert, daß bier jet Itatt 
foblebereitender, tropijcher Baumfarne Bude 
und Tanne in Schnee und Eis wachſen? 

Warum brütet der Kreuzichnabel im Ja— 
nuar und blühen die Kinefischen Adonis 
unſrer Gärten auch ſchon in diefem Monat 
auf, ſechs Wochen vor den europäilchen? 

Mie lange bleiben Kiebit und Nachtigall 
bei uns, und wo gebt ihre Sommerreije hin? 

Mie fommt es, daß der Mond neun 
Jahre einen flachen und neun Jahre einen 
hoben Bogen am Himmel bejchreibt? 

Jede Woche des Jahres tft durchwachſen 
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von Sabreszeiterjcheinungen, die wir faum 
beachten. Wir ertragen es fort und fort, 
uns in taujend Unflarbeiten zu bewegen über 
Dinge des täglihen Naturerlebens. Klarheit 
aber bringt verftärfte Fühlung mit dem Ge— 
beimnis. 

Gartenblumenfreude neuen Gtils leitet 
eine neue Epoche des Gefühls für den gro- 
Ben Gang der Naturgezeiten ein. Blumen 
find fleine Dinge, aber ihre Einflüſſe durd- 
dringen das Allergrößte und Allerhöchſte. 
Sie ſchließen nicht nur geheime Empfäng- 
lihfeiten und Lebensbereitihaft auf für 
Naturerlebniffe, die ganz und gar über das 
binausgreifen, was wir früher mit dem 
Worte »Gartenglüd« bezeichneten, fie durch— 
glänzen auch Tag und Stunde mit ihrem 
Zauber, der um jo wortferner ijt, je weiter 
die Beredlungsarbeit vorſchritt, in ſolchem 
Maße, daß auch vergangenes Glüd dur 
fie neue Kräfte des Weiterblühbens gewinnt, 
die uns früher noch nicht gewährt waren. 

Das Raturleben des erniten Gartenfreun- 
des entwächſt lyriſchen Stimmungen und 
dem ganzen, nicht recht mitgewachfenen Ipri- 


KTeuer Gartenreihtum der Honate 


Die Dahlie Fanal, die jich vor Blütenreihtum jajt über- 
Ichlägt, paßt in befonderer Weile auch in die Nachbarichaft 
von Stauden. Es gab im Laufe der Zeiten 2= bis 3000 
Dahlienjorten, es gibt noch mehr als 1500 im Handel, 
darunter jind 150 Eorten von ſolchem Schönheitswwert, 
daß es ſchwer füllt, Hieraus wieder eine Exrtraftlite für 
fleinere Gärten herauszuſichten. 

hen Dichtungswejen. Dies bat feinen 
Grund nicht in geringerer Beſchaulichkeit, 
londern darin, daß wir immer mehr dra- 
matiſche Untertöne im Weltgejchbeben jeder 
Art gewabhren, nicht zum wenigjten auch im 
Verlaufe des MWetterganges und der großen 
und fleinen Tages= und Jabreszeitverwand- 
lungen. Neue Formen des Welterlebens 
find uns aufgeſchloſſen, deſſen Großartigfeit 
und getürmte Fülle vom Brennipiegel der 
2prifer nicht gefaßt wird. Es müſſen andre 
Linſen mit größerer Tiefenjchärfe gejchliffen 
werden, denn wir willen uns nicht mebr 
unter einem Glüdsihidjal, jondern unter 
vielen zu gleicher Zeit und auch gleichzeitig 
unter vielen tragiihen Scidjalen, die in- 
einandergreifen und ſich übereinandertür= 
men. Der jtürmende Ernit des Lebensfort— 
ganges au im Kleinen, Täglihen bat jein 
Gegenbild in dem ewig unerwarteten Ver— 
wandlungsfortgange all der hohen und fro- 
ben Dinge, die fih an uns verjuchen. Im 
Sartenleben unjrer Zeit bieten wir den 
Glücksmächten der Welt unerbört erweiterte 
Angriffsflächen dar. 

Sehr nötig täte es den Lyrifern und Ma— 
lern des Abendlandes, tiefere Fühlung mit 
dem Verhältnis der oſtaſiatiſchen Seele und 
des oftaliatiichen Auges zur Pflanze und 
zum Garten zu nehmen; fie ijt diejer Kunſt— 
welt nicht etwa unterzuordnen, jondern in den 
Bau der eignen Entwidlung einzujcehmelzen. 

Immer mebr beginnt der Garten, mit 
einem erdumfafjenden, auch Oſtaſien um- 
greifenden Reichtum und jeinem neuen 
Jabreszeitenleben, früher gartenfremde 
Menichenflafjen in jeinen Bann zu ziehen. 
Der Garten unjrer Tage ift eine Drehbühne 
tief wechjelnder Bilder geworden, ein neues 
Reigenfpiel des großen Schon und Nod, in 
das beitändig unerwartetes Schon und Noch 
dringt. Innerftes Herz unſers Zebens Elopft 


titterfporne hielten fich früher meiſt nur mit Stüßen. 
Neuere Züchtungen, wie Berghinmel, hier dargeitellt, Ha— 
velland, Leuchtturm, Kirchenfenfter, Morgenitrahl, Pur— 
purrritter, Größenwahn, Enzianturm, Berlmutteripeer Haben 
endlich fait alle Fehler und Lafter des Ritterſporns ab— 
gelegt, den Mehltau, die Windhrüchigkeit, unveine Farben, 
Sonnenempfindlichkeit, zu kurze Florzeiten. 








bis zum höchſten Alter in dieſem geheimnis- 
vollen Wechjelipiel, das bier auf taujend- 
fältige neue Weije mit buntem Gartenjchein 
unjer tägliches Leben umglängt. 
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Unter den beiten, unverwüſtlich ausdauernden Zwergglodenblumen Campanıla carpatica, turbinata, Kewenſis, gar- 
ganica iſt C. portenſchlagiana der denkbar energifchite Organismus und Hat die längften Blütezeiten. Im Juli ift ihr 
Flor auf der Höhe, und noch im Dftober zwiſchen vergilbenden Mauerfarnen jieht man fie wochenlang weiterblühen. 


Mit der Blume brandet neue Unendlich— 
teit des Endlihen an die Menjchenieele 
beran. Wir finden uns durch nie erwartete 
Lebensgeflechte in all unjerm täglichen Da- 
fein jamt allen nahen Menfchenbeziehungen 
in die vorwärts drängende ewige Friſche 
und Fülle des Naturganzen verſponnen 
und beſtändig umgeben von der aufwärts 
lockenden Kraft geſteigerter Feſtgeſtalten der 
Natur, Modellen der Veredlungsfähigkeit 
aller Erdendinge. 

Im Gartenleben unſrer Tage beginnt der 
Menſch, der ſuchende, ſchweifende, eine neue, 
abenteuerliche Ehe mit der Natur einzu— 
gehen. 

Die Blume und das Pflanzenleben unſrer 
Gärten geben uns in andrer Weiſe als jemals 
früher anſchauliches und greifbares Gefühl 
von der majeſtätiſchen Weite des Dahres— 
rundes. Es ift, als rüſte uns all diejes 
lange und furze Wechjelblühen, die regungs- 
Ioje Stille des Hochflors phantaftifcher Ge— 
wächſe mit einer neuen Zeitlupe aus, da- 
mit wir in all dem vorüberhuſchenden Ber- 
fließen der Tages- und Jahreszeiten geheime 
Gebärde der Natur tiefer beachten. Tief- 
ausihöpfende Kraft der Blume, der großen 
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Lenkerin zum widtigiten aller Gebete, dem 
Danigebet, dem täglichen, vermag Erlebniffe 
zu ihrer gottgedachten Größe und Reife zu 
bringen, um die uns jonft irgendwelche Zer- 
itreutheit und Zerrifjenbeit, &berdrängtbeit 
vom Sturm fleiner Lebensfragmente, per- 
ſpektiviſche Täuſchung durch Vordergrunds- 
Dinge des Lebens gebracht hätten. — 

Das Leben der Gärten ebbt und flutet in 
lieben Gezeiten. Die vier Jahreszeiten find 
veraltet und fünftlih. Der Natur- und 
Gartenfreund unjrer Tage kann fih dem 
Eindrud der ſieben Gartengezeiten nicht 
entziehen. Blumenwelt, Wetter und Him- 
mel haben ſich zujammengetan, um dieſe 
Epoden des Jahres zu unterftreichen und 
berauszuarbeiten. Se höher die Schönheit 
der Blumenwelt jich teigert, deſto enger 
und wunderbarer ift fie verbündet mit den 
VBerwandlungen der Atmojphäre und hilft 
uns um jo jtärfer, alle Szenen und Afte des 
großen Jahreszeitendramas auszufchöpfen. 
Hierzu fommt auch noch die immer weiter 
entfaltete, immer vielgeftaltiger gejteigerte 
Melt der Gartendüfte und Würzgerüce und 
auch der Einzug des wilden Ruchs in die 
Natur- und Gteingarten- Partien. Die Jah— 


Teuer Bartenreichhtum der Monate 





After Hyb., Wunder von Staefa, erblüht in SO Zentimeter hohen Büjchen im Auguſt und hat die doppelte Blütezeit aller 
übrigen Herbitaftern, länger al3 neun Wochen. Dieje Kreuzung zwiſchen europäiſcher Virgilsafter (After amellus) und 
einer nordindiichen Alter, A. Tompjoni, hat meiſtens eine reine Lila-Farbe und ungewohnte Blumengröße. 


reszeitenfette der Düfte und Würze 
ihlingt fih reih und reicher auch 
Dur früher duftärmere oder ganz 
duftloje Gartenwochen. Düfte treten 
Pedal in der Blumenmujif. Duft— 
Iojen, nur ſchönen Blumen rechnet 
man Düfte jchlichterer halbwegs mit 
zu. Es iſt gleih, an welcher Gtelle 
des Gewebes das Duftwunder ber- 
porbridt. Während man an den 
Ritterjporngruppen entlanggebt, mag 
man gern die Sedernelfendüfte atmen. 
Rojendüfte der großen Aletterrojen 
ziehen durch die leßten Schwertlilien- 
freuden an morgenftillen Blumen bei 
aufgeregtem Grasmüdengejang, und 
der Hauch des Rejedamweins, jchön 
und fremdartig wie Parfüme fönig- 
liher Gemäcder, frönt Die Über— 
ralhungsfreude an neuen Päonien. 

Sürjtlihbe Pflanzenichönbeit fann 
jeßt aus jedem fleinen Schrebergarten 
bervorbreben. Das Gejamtreich die— 
ler märchenhaften Tatſächlichkeiten ift 
der deutſchen KRulturwelt noch ver- 
borgen und unglaubbaft. 

Während ich bier jchreibe, blide ich 





Die Goldfiihtaglilie Hemerorallis Kwanſo fl. pl. ist Mitte Quli eine 
große Farbenwohltat im Staudengarten, in dem um dieje Zeit 
Kletterrofen und Ritterjporn neben blaßgelben Hemerorallis und 
Itlablauer Waldjalbei blühen. 
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neidiih in den Sommergarten hinaus, in dem 
erlejene Steigerungen von Rieſenmohn und 
roten Roſenbüſchen, Schwertlilien und Nitter- 
porn, Pägonien, Taglilien, Seerofen und bunte 
Margueriten üppig blühen. Dieje wohlerzogene, 
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zrühftunde im Paeoniengarten enthält feierliche 
Schönheiten, die am Mittag jchlafen und abends 
wieder erwachen. Wenn das Neich der edeliten, 
bewährtejten chinejischen Baeonien nicht ein noch dem 
Gartenfreunde meijt unbefanntes Land wäre, fo 
würde es tatjächlich vielen den kräftigſten Anſtoß 
geben, Jich einen Garten zu verjchaffen. 


fremdartig zufammengewürfelte Gejell- 
ſchaft verträgt fich gut miteinander und 
ſteht in bedeutungsvollen Wechſel— 
geijprähen und Spannungen. Ein ganz 
bejonderes Sommermorgenwetter liegt 
über der Welt. Der Garten jchenft uns 
eine Berihwifterung mit der Sommer- 
natur und dem Gchönwettertage, die 
auch unjer förperliches Zebensgefühl bis 
in jede Faſer durchdringt. 

Jh denfe nab, wie ſolch Garten 
ehemals ausgejeben hätte: Die Blumen 
früher waren eigentlich nicht ſehr ſchön; 
gerade alle neuen Gfeigerungen der 
Blumenſchönheit, Fülle und Kraft haben 
inneriten und marferquidenden Anteil 
an der bejonderen Natur diejes lichten 
und wirklich ſchon etwas paradiefiichen 
Dajeinsgefühls. Überall fteht etwas in 
Knojpe oder Blüte, das über Bisheriges 
binausgreift und ein Stüd wachjender 
Dergeiftigung des Stoffes und wacjen- 
der Verſinnlichung des Geiftigen dar- 
ftellt. Es ijt, als ob wir durch jeden 
Schritt vorwärts in der Ertüchtigung 
und DVeredlung eines Blütengewächles 
unjrer Gärten Zuwabs an Lebens- 
leichtigfeit erführen. 

Ich wollte in diefen Tagen verreifen, 
weiß aber noch nicht, an welchem Tage. 
Die Sehnſucht, bierzubleiben und nichts 
im Garten zu verpaflen, der Wunſch, 
feiner fnojpenden Pflanze Lebewohl 
Jagen zu brauchen, ift faft ebenjo groß 
wie die Reiſeluſt. Dann nehme ic 
Ihon ein wenig den wahrbaften Hunger 
nah ſchönem Gartenflor malerijcher 
DBlütengewächje voraus, der beim eben 
in großer Landſchaft ohne Gärten ſchon 
nach acht bis vierzehn Tagen in uns 
aufiteigt. Garten und Reife ſtehen in 
wunderjamem Wechjelipiel. Hier ward 
ein neues Stück Weltverſöhnung ge- 
wonnen. Gtärfer als je weift uns 


Im Schatten einer Heinen Zwergzirbelkiefer liegt Hier 
das japaniſche Oktoberſedum in jeiner marmorierten 
Barietät zwijchen Steinrojen, blauen und weißen 
Zwergglodenblumen. Durch Keine Pflanzen werden 
fleine Welten von Licht= und Schattenzauber entfaltet. 


Teuer Bartenreichtum der Monate 





Kotbrauner Zwergahorn (neben bulgariſcher Wolfsmilch Anfang Mai) ift an trodenen Plätzen nur haltbar, falls die 
Pflanzen aus Saat gezogen oder durch Ableger vermehrt wurden. — Kleinſträucher und Feljenfträucher gehören in 
jeden Steingarten und vertiefen jeine Neize. Sie find das erite, was in einen Steingarten gehört; zumal die Zwergnadel— 


Hölzer in ihren Naturzivergarten. 


der Garten in alle Fernen der Welt bin- 
aus, und wundervoller als je ruft er uns 
aus allen Sernen der Welt zurüd. Was ijt 
Heimat, was ift Fremde? Kein Ende frembd- 
artiger Überrajchungen in der Heimat und 
beimatlicher Überraſchungen in der Fremde. 
Zum wahrbaften Reijeerlebnis gebört volles 
Heimatsgefühl. Erjt ein großes Mindeft- 
maß von Reijerinnerung und entiprechender 
Weltüberſchau ermöglicht tiefjtes Heimat- 
gefühl, auch wenn ſonſt alle übrigen Bedin- 
gungen gegeben find, nämlich der eigentliche 
Knoten des Heimatgefühls von Haus oder 
Häaushen im Blumengarten oder Blumen- 
gärthen geihürzt ward. 

Arbeit an der GSchönbeitsfultur unjrer 
Zandhäufer und Gärten ift nicht nur Ar— 
beit an der wachſenden geiltigen Ordnung 
unjers Xebens im weltlichen Sinne. Schön— 
beitsfultur im echten ©inne ijt feine äſthetiſch— 
egoiftiiche Angelegenheit, jondern das Stre— 
ben, die Dinge in ihren wahren Zuſammen— 
bang zu bringen. Nur ftrablende Welt— 
überwindung ift tiefite Weltüberwindung. 

Reines Blau beginnt jeßt eine neue Hemi— 
ſphäre der Gartenfarben zu werden. Die 


blaue Blume der Romantif, die früher nur 
lelten in Wildnifjen zu finden war, durd- 
blüht jeßt faft alle Sartenmonate des Jab- 
tes. Von Juni bis September beginnt Blau 
die Gärten zu beherrſchen, der Ritterjporn 
ift von jeinen Fehlern befreit und befiegt 
mit jeiner blauen Glut $arben des Him- 
mels, die plößlich unerwartet matt jcheinen. 
A diefe traumhaften neuen Gebilde ſtehen 
mit viel feiteren Süßen auf der Erde als 
die früheren, in die man die Träume erft 
bineindichten mußte. Immer erreichbarer 
wird das wenigjt Alltäglihe auch dem All- 
tage von Menſchen ſchlichteſter Lebenshal— 
tung; dieſer Aberſchwang konnte nur von einer 
Märchengeduld erarbeitet werden. Manns— 
hohe Blütendickichte ſchwelgen in Enziantönen, 
und hellblaue Blütentreppen, zu denen wir 
etwas beflommen aufitarren, rühren ſchlum— 
mernde Berg- und Gletjchergefühle in uns 
an. Dunfle Blütenjpeere dröhnen mittags- 
ſonnendurchglänzt in nachtblauen Kirchen- 
fenitergluten und behaupten die Nachtkühle 
ihrer Sarben gegen jengenden Mittagsglanz. 
Jeder jtille, regungsloje Morgen im Garten 
mit allen unerflärliden Düften, deren Ur— 
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Stauden-Phlox dor Heute ijt eine Unentbehrlichkeit aller Gärten geworden; gleichzeitig wurde er eine viel leichtere 
und bequentere Angelegenheit, weil die Büſche jo kraftvoll nachhaltig, jo jtrahlend rein in der Farbe und jo ausdanernd 
in der Blüte getvorden find. Der Flor der drei Hauptzeitgruppen dauert von Anfang Juli bis Ende September, jede 
umfaßt etwa zehn bis fünfzehn Hauptjorten. Die hier abgebildete Pflanze tt im jechjten Jahre photographiert. 


iprung man fo oft vergeblich jucht, iſt von 
neuer Genjation. Duftatmend nimmt man 
die Parade der Ritterjpornrabatten mit all 
den neu aufgeblühbten Blumentürmen der 
legten Tage ab. Bald finft ein ernites 
Dunfelblau ins Herz, das man noch nie in 
ſolcher Vollendung an jo vollendeter Form 
lab, bald bält man es mit irgendeiner 
mozartbeiteren bellblauen Dolde von einem 
Adel, den wir der fnojpenden Pflanze von 
porgeftern noch nicht zutrauten. 

Bor ganz bejtimmten Reizen veredelter 
blauer Blumen, die überrajhend in unjer 
Auge fallen, beftaunen wir die Schönheit 
des Wortes: »Das Herz lacht mir.« Diejes 
»Lachen des Herzens«, das ich bier meine, 
bat ſehr anjpruchsvolle Vorausfeßungen. Es 
lacht eben nicht jo leicht. 

Mitten aus grünem Bellengewebe der 
Pflanze bricht wunderſames Blau hervor, 
wie Gruß und Glanz fremder Geen und 
Meere im Widerfchein jatter und märden- 
bafter Lichte und Dämmerungen, trägt den 
Hauch entrüdter Friſche in Gartenpläßchen, 
die feine andre Vorbereitung empfingen als 
die für gewohnte Gemüfe. Wenn die Er- 
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regungen der erſten Nitterjpornzeiten ab- 
flauen, jtehben wir gejpannt an Schatten- 
pläßen vor den tannenhaften Siligranbauten, 
breit gelagerten Dolden oder ſchön geſchwun— 
genen Wedeln der ins Maleriiche erlöjten 
Spiräen unjrer Kindheit. In weißen, rojigen 
und dunfelroten Sarben jchwebt es wie bun- 
tes Bampasgras von bald Meterhöhe über 
Sarnen und blaugrünblättrigen Sunfien. So 
ward bier ein neues Mittel geſchaffen, dur) 
Juli, Auguft, zum Teil auch September, 
ftarfe Farben und Üppigkeit in Schatten- 
gärten zu fragen. Die neuen Atilben bal- 
ten uns nun jchon zwölf Sommer lang in 
wachſender Spannung. Was man aub an 
ihönen Dingen in der Welt gejeben haben 
mag — die neuen Blütengewächle unſrer 
Gärten gehören mehr und mehr zur höchiten 
Schönheit der Erde. Gie bringen dieſe 
Schönheit aus den dauerhaften Wurzel- 
itöden der Auferftehbungspflanzen, die man 
Stauden nennt, oder aus den Holzgerüften 
der Heinen und großen Geſträuche alljähr- 
lich mit der größten Willigfeit hervor. 

Es wird bier nicht etwa zu irgendeiner 
Schicht von bevorzugten Gartenbefigern 
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Kanadifche Teppichphloxe jpielen in ihrer Heimat eine Ähnliche Rolle wie Jmmergrün bei uns. In der erjten Mais 
hälfte beginnen fie bei uns blaßblaue, weiße und rofige Teppiche über Steine, Mauern und Beetränder zu rollen. 
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Primula Julia Purpurkiſſen und P. J. Magenta gehören zu den neuen aber ewigen Schäßen des März-Aprilgartens. 
Sie find von abjoluter Härte, größter Energie und rufen einmütigite dauernde Bewunderung bei allen hervor. Man 
muß ſchon lange mit Brimeln leben, um die Bedeutjamkeit diejer neuen Primelzüchtungen im Primelreiche zu erfafjen. 
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So kahl und nichtsfagend ſieht ſolch Stauden und Senkgarten in den erften Zeiten nach der Pflanzung aus, in dem 
ipäter eine Niejenfülle von Schönheit und wechjelnden Bildern heranwächſt. — Wer üppige Blumenpracdt aus 
dem Boden ftampfen will, halte fi) vom Strauch- und Staudenreiche fern. Er wählt dann am beiten mancherlei 


Einjahrsblumen, Dahlien, Gladiolen und Beetblumen. 


geſprochen, ſondern ebenſo zu den Klein— 
gärtnerverbänden, an die oft eine halbe Mil— 
lion Gartenbeſitzer angeſchloſſen iſt, wie zum 
Millionär, dem die Gartenſchönheit der gan— 
zen Welt zugänglich tt. 

Por zwanzig, dreißig Jahren wäre Die 
Behauptung noch verfrüht gewejen, aber 
heute rubt fie auf bedeutjamer Erfahrung: 
aus armen Waldböden und aus armen 
Sartenböden fönnen reihe Wälder und 
Gärten Steigen. Alljährlic erleichtern und 
verbilligen jih die Mittel, mit denen wir 
arme Böden zu genügender Fruchtbarkeit 
aufichließen fünnen. Und alljährlich werden 
neue Pflanzen gefunden und erzogen, Die 
fih auch mit bejonderer Ungunft der Boden- 
verbältnijje abfinden. 

Dennoch würde es bedrüdend jein, von 
all den neuen Kräften des Gartens zu reden, 
während jo viele meiner Zejer doch nur In- 
baber fleiner Gärten find, wenn nicht im 
Sartenbereiche etwas gejchehben wäre, was 
die Kleinheit der Gartenräume geradezu auf- 
hebt. Ich meine die Ausbildung des moder- 
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nen Gteingartenwejens mit jeiner 
auch für den Kenner unabjehbar bleibenden 
Fülle edler Zwerggeitalten des Gtauden- 
und Strauchreichs. Hier ift eine Art neuen 
Ausgleibs zwiſchen großen und fleinen 
Gärten gefunden, eine neu erjchloffene Welt 
bezaubernder fleiner Lebensgeitalten, und 
hiermit die einfachſte und größte Moöglich- 
feit, riefige Naturmannigfaltigfeit in leben- 
den Gendlingen aus allen Fernen der Erde 
mit unjerm Alltag in Dauerverbindung zu 
bringen. Keine Möglichkeit im ganzen Na- 
turreich tft diejer zu vergleichen. Hier liegen 
auch die intimften Schatfammern des Jab- 
reszeitenlebens, das der Garten überhaupt 
zu vermitteln vermag. Wieder müfjen wir 
von den fieben Gezeiten des Jahres aus- 
geben, denn auch bier find die Zeiten über- 
wunden, in denen Spätjommer und Herbit 
ein Abflauen der Fülle und Schönheit mit 
fih braten. Der PVorfrühling reicht von 
Mitte Februar bis Mitte April, der Früh— 
ling von Mitte April bis Ende Mai, der 
Frühſommer von Ende Mai bis Anfang 
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Wenn man einen Heineren Garten mit lauter treuen Neichblühern bejegt, jo erhält man beim Altwerden der Pflanzen 
die doppelte und dreifache Blütenfiille im Garten, al3 wenn die fir ihn erwählten Pflanzen nicht jenen bedeutiamen 
Filter der Dauerprüfung ihrer jieghaften Nachhaltigkeit pafjiert Hätten und vom Ballaft Zweidrittel aller entbehrlichen 


Eorten befreit wurden. 


Juli, der Hochjommer von Anfang Yuli bis 
Ende August, der Herbſt von Ende Auguft 
bis Mitte Dftober, der Spätberbit von Mitte 
Oftober bis Mitte November und der Win- 
ter von Mitte November bis Mitte Februar. 

Die neuen Einzelbühnen des Garten- 
lebens, die auch für mittlere, zum Teil ſogar 
für fleine Gartenräume in Frage fommen, 
ind Wajjerbeden mit Ufergärten, regel- 
mäßige oder natürliche Steingärten in ſchat— 
tiger oder jonniger Lage, Naturgartenpar- 
tien im Anſchluß an Standortgenoſſenſchaf— 
ten von Pflanzen, die durch natürliche Gar— 
tenplaßbedingungen gegeben find, Senkgär— 
ten, Jabreszeitengärthen, SJabreszeiten- 
rabatten, Sarbenrabatten, immerblübende 
Rabatten, immergrüne Gartenpläße, Schnitt= 
blumengärtchen. Nur mit dem goldnen Neb 
des großen Doppelprinzips des natürlichen 
und des regelmäßig-arciteftoniichen Gar— 
tens fönnen wir den ungebeuren Reichtum 
der modernen Pflanzenwelt in unjern Gär- 
ten einfangen und völlig Herr und Gieger 
über die Mannigfaltigfeit werden. Auf alle 
Meile muß jeßt der Ausfältung des deut- 


Iben Gartens durch den Geometer ein Halt 
geboten werden durch Abwendung von ein- 
leitigen Sartenauffafiungen. Der grauen- 
bafte Hang zur Einfeitigfeit fann nur durd) 
ein immer engeres Zujammenwirfen der 
erniten Gartenfreunde mit den Garten- 
geitaltern, den Pflanzenzüchtern und den 
garteninterejjierten Architeften überwunden 
werden. 

Wichtige Stüßpunfte diejes Fortſchritts— 
fampfes werden große von Körperichaften 
getragene Verſuchs- und Schaugärten an 
lechs bis acht deutichen Klimaftellen werden. 
Dringender als jemals wird es ferner nötig, 
daß unsre Gartengeftalter ſich in aller Welt 
umjeben, damit nicht mehr jo viele Gärten 
entiteben, in denen man ſich vom Reichtum 
des Weltgartens abgejchnitten fühlt. Die 
neuen Pflanzen werden ſich neuartige, denf- 
bar verjchiedenartige Gärten erzwingen. 
Mer den Strom großer und fleiner Pflan- 
zenjchönbeiten, der jett in unjre Gärten 
und die Gartenmonate dringen will, den 
vieltönig grünen Strom der Nadelbölzer 
und immergrünen Zaubgebölze, die maleri- 
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vegetative Vermehrung der All 
gemeinheit nußbar gemacht werden 
fönnen, werden nur dur Dauer 
vergleichsbeobadhtung der Hochzucht— 
orten gleiher Gattungen während 
langer Reihen von Jahren heraus— 
gefunden. Wir müfjen eben die Züd- 
ter überall davon abbringen, in der 
Pflanzenzuht nah Gefichtspunften 
der Rennpferdzucht zu verfahren. 
Wir brauben Dauergebraudspferde 
edeliter Raſſen. Alles, was Garten— 
pflege teuer madt, fann weggezüchtet 
werden. Die Pflanzen find im un- 
gebeuerjten Maße umzüchtbar. Es 
iſt ſehr beſchämend, daß wir nicht 
ihon viel weiter damit find. Die 
Natur wartet gejpannt auf unire 
Führung. Durch unjceinbare, fon- 
jequente Weichenitellungen lenken 
wir die Pflanzenwelt in wenigen 
Jahren und Jahrzehnten in Bahnen, 
die unjer ganzes Gefühl für die 
Pflanze und den Garten verwandeln. 

Es iſt doch ein Riejenunterjchied 
in der Pflegearbeit und Gicherbeit 
gartenfünftlerifcher QVerwendung, ob 
eine Schwertlilie nach fünf Jahren 
rubigen Wachstums noch reich weiter- 
blübt oder jhon wegen eintretender 
DBlütenarmut eine Verpflanzung er- 
fabren muß. Da Irrtum und 


Dieje Darwintulpen mit ihren großen Blütenfelchen auf 50 Zentimetr Ahnungsloſigkeit fortwährend weiter 
hohen Stielen wurden von Beeten gejchnitten, wo die Zwiebeln ſchon qm Werke find, jo muß der eritaun- 
[4 


fünf Sahre unberührt gelegen und jeden Mai-Juni gut geblüht hatten. 


ſchen Rankgewächſe, die Sarbengewalten der 
Azaleen und Rbhododendren, der großen 
Sartenjtauden, Blüten- und Herbitihmud- 
geſträuche und die Riefenreihe der Ufer— 
und Bergpflanzen mit den zagbaften, ein- 
tönigen Methoden und Gedanken bisheriger 
Gartenzeiten auffangen oder hemmen will, 
der ftebt wirklich mit einer Waſchſchüſſel an 
einem Strom! 

Menn aber dieſe Pflanzenwelt ihren be- 
gonnenen Siegeszug dur die europäiſchen 
Gärten ohne alle Hemmungen und Rüd- 
ihläge fortjegen joll, dann müſſen Züchter 
und Sartengeftalter überall die Giegernatu- 
ren gutmütigjter und nachhaltigſter Garten- 
willigfeit in der Anwendung, Auswahl und 
MWeiterzucht zur Grundlage nehmen. Dieje 
Giegerfräfte, die immer reicher in bejtimmten 
Pflanzenindividuen hervorbrechen und durch 


lihe wahre Sachverhalt fortwährend 
wiederholt werden. Bei Dauerbeobachtung 
vieljähriger unberübrter Einzeleremplare un— 
zähliger Sorten, z. B. von Schwertlilien oder 
von Phloxen oder unzähligen andern Ge- 
wächſen, ergibt fih vom fünften, jechiten 
Jahre an ein Nachlaffen der Schönheit und 
Kraft bei mehr als zwei Drittel der betreffen- 
den Hochzuchtſorten, während etwa ein Drittel 
Schönheit und Kraft weiter beibehält. Das 
muß durch Umpflanzung, Bodenerneuerung 
oder fräftige Nahdüngung ausgeglichen wer- 
den. Inter die entbebrlichen zwei Drittel find 
auch all die windbrüchigen, franfbeitbehaf- 
teten und in unliebjamer Weile wuchernden 
Sorten gerechnet. Das ift wohl zu beachten, 
damit feine naive Begeilterung für den Gar- 
ten erzeugt wird, jondern ein unterjchei- 
dungskräftiger Optimismus, der mit allem 
Gartenärger gebeigt ijt, aber ſich feinem beugt. 


Alle Bilder ſtammen aus den Verfuchs- und Schulgärten der Bornimer Züchterei 
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